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Berlin den 11. Auguſt. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Komponiſten Hector Berlioz in Paris den Rothen Adler: Orden dritter 
Klaſſe, fo wie dem Hauptmann Sorge des 24ſten Infanterie-Regiments und 
dem Diviſions⸗Auditeur, Juſtizrath Henke zu Erfurt, den Rothen Adler⸗Orden 
vierter Klaſſe zu verleihen; den Superintendenten Dr. Starcke in Stolpe zum 
Regierungs⸗ und Schulrath bei der Regierung in Köslin; und die Poſtmeiſter 
Baerns in Iſerlohn, Vahl in Mühlhauſen, Heintze in Duisburg und 
Wiebe in Dirſchau zu Poſt⸗Direktoren zu ernennen. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich der Niederlande iſt nach dem 
Haag und der Präſident des Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums, vo n Beckedorff, 
nach der Provinz Preußen abgereiſt. 


(Ständiſche Vertretung.) — Sobald in einem Staate dieſer oder 
jener Stand oder mehrere Stände eine andere Stellung einnehmen, als es bisher 
geſchehen iſt, ſo iſt es natürlich, daß dies nicht ohne Rückwirkung auf den Staat 
im Ganzen bleiben kaun, und daß nicht nur die einzelnen Stände davon betroffen 
werden. Dies tritt jetzt in Preußen immer mehr in Betreff des Handels und 
der Induſtrie hervor, deren Vertreter ſich zu fo bedeutenden Elementen unſeres 
ganzen Staatslebens emporgearbeitet haben, daß Preußen den Charakter früherer 
Zeit, welchen man mit dem Ausdrucke Militäirſtaat, Beamtenſtaat ec. bezeichnete, 
nicht mehr hat, indem weder der Soldat, noch der Beamte, jetzt noch das Primat 
haben und behaupten können, daß ſie dem Staate im Allgemeinen Gang und 
Richtung vorzeichnen. Dies liegt aber in der veränderten Stellung des Handels 
und der Juduſtrie unter uns, indem ſie aus ihrer früheren Abhängigkeit ſich gelöft 
und ſich felbſiſtändig gemacht haben. Während nun z. B. unfere ſtandiſche Ver⸗ 
tretung bisher weſentlich an den Grundbeſitz geknüpft iſt, verlangen ſeit geraumer 
Zeit in immer wiederholten Eingaben die Städte eive beſſere und dem jetzigen 
Zuſtande angemeſſenere Vertretung, weil ſtaͤdtiſches Gewerbe c. jetzt nichts be⸗ 
deutet, ohne den zehn Jahr an demſelben Grundſtück fortgeſetzten Beſiz. Bisher 
find nun alle auf Aenderung dieſer Beſtimmung gerichteten Petitionen abſchläglich 
beſchleden worden; allein fie müſſen der Natur der Sache nach fig beftändig wie⸗ 
derholen, bis ihnen Genüge geleiſtet iſt, weil die Bedingungen, welche fie het⸗ 
vorgerufen, nicht nur fortwährend exiſtiren, ſondern ſich ſelbſt täglich mit neuer 
Kraft entwikkeln und vornehmlich zum Gedeihen und zur Bluthe des Staatslebens 
beitragen. Elemente ſo wichtiger Art kann aber ſelbſt der Staat nicht, ohne 
Nachtheil für ſich, von der Vertretung ausſchließen. Denn iſt einmal anerkannt 
die Intelligenz eine Macht, und iſt ferner gewiß, daß in unſerem Handels- und 
Gewerkſtande eine bedeutende Intelligenz wohnt, wie ja auf den erſten Blick alle 
ihre Productionen zeigen, ſo kann der Staat ſolcher Einſicht für ſeine Angelegen⸗ 
heit nicht entbehren, und kann nicht meinen, ſie durch Beamte erſetzen zu wollen, 

die, wie unterrichtet ſie immer ſein mögen, doch immer nur eine Beamten» Ein> 
ſicht haben, d. h. eine dem Leben ſelbſt mehr oder minder fern ſtehende, mehr 
aus den Acten, als aus dem Leben und den Dingen ſelbſt geſchͤpfte. Dieſe mehr 
theoretiſche Einſicht wird daher ſtets ihre Ergänzung an der praktiſchen des Han⸗ 
delsſtandes und der Juduſtrie ſelbſt ſuchen müſſen, und wird glauben daher wohl 
mit Recht behaupten zu können, daß Preußen durch den Flor, welchen Handel 
und Gewerbe in ihm theils ſchon erreicht haben, theils immer mehr erſtreben, 
einen, als Staat, gegen frühere Zuſtände gaͤnzlich veränderten Charakter ange: 
nommen haben, und daß auch feine Inſtitutionen in ihren Grundeinrichtungen, 
dieſem neuen Charakter entſprechend umgeſtaltet werden müſſen, wie denn der 
Anfang dazu ſchon gemacht iſt. Deshalb hoffen wir auch mit Beſtimmtheit, in 
Bezug auf die ſtändiſche Vertretung, das Element des Grudbeſitzes künftig gegen 
Handel und Gewerbe mehr zurücktreten zu ſehen, ſo daß jenes nicht mehr den allein 
beſtimmenden Grund dafür abgiebt, indem, wenn er mangelt, nach der bisherigen 
GOGieſetzgebung von einer Vertretung überhaupt nicht die Rede it. (Spen. Z.) 


Decker & Comp. 


Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 

Berlin. Am 8. fand hier die Schlußberathung über die Verwendung die 
etwa 1000 Thlr. betragenden Fonds des aufgelöften jüdiſchen Culturvereins ſtatt. 
Nachdem die verſchiedenen, bereits in einer früheren Verſammlung gethanenen, 
Vorſchläge noch einmal vorgeführt worden, machte der Kaufmann J. Löwen: 
herz in einer bündigen Begründung den neuen Antrag: den Fond des Cultur⸗ 
vereins einem zu gründenden Verein zur Unterſtützung emeritirter jüdiſcher Lehrer 
und deren Wittwen und Waiſen zuzuwenden. Dieſer Vorſchlag fand bei der 
Verſammlung den erfreulichſten Anklang, und erhielt bei der Abſtimmung eine 
bedeutende Majorität, fo wie auch der Beſchluß gefaßt wurde, einen dahin zie⸗ 
lenden Verein zu conſtituiren, zu welchem Behuf gleich ein Comité ernaunt wurde. 


Hoffen wir, daß ein fo löblicher und nothwendiger Verein auch bei der Mehrzahl 


der intelligenten und wohlthätigen Mitglieder der hieſigen Gemeinde den wohlver⸗ 
dienten Anklang finden werde. 5 f 

Dem Privat⸗Docenten an der hieſigen Univerſität, Dr. Märcker, iſt am 
4. Auguſt von ſeinen Zuhörern ein ſilberner Pokal als Zeichen der Dankbarkeit 
und Verehrung überreicht worden. Die Veranlaſſung dazu haben die vortreffli⸗ 
chen Vorträge deſſelben über Beredtſamkeit, wie die beſondere Geſchicklichkeit, 
mit welcher er die praktiſchen Uebungen in derſelben leitet, gegeben. 

Der bei der Ausweifung der badiſchen Deputirten aus Berlin vielfach genannte 
Badiſche Geſandte in Berlin, Oberſt v. Frankenberg, iſt von Berlin abberu⸗ 
fen worden und hat dem Könige das Abberufungsſchreiben überreicht. a 

Ungeachtet der wohlwollenden Warnungen, welche die öffentlichen Blätter 
in der neueſten Zeit gegen das Auswandern der Deutſchen nach fremden Weltthei⸗ 
len enthielten, ſahen wir hier am 10. Auguſt Vormittags doch wieder zwei Oder⸗ 
Kähne mit einigen Hundert Auswanderern Berlin paſſiren. Die Leute kommen 
aus der Gegend von Züllichau und Grünberg in Schleſten, gehen nach Hamburg 
und von da nach Amerika, wo ſie eine beſſere Heimath, als hier, zu finden hoffen. 

Berlin, den 9. Auguſt. (Schleſ. Ztg.) Seit dem Beginn des Polenprozeſſes 
wat noch zu keiner Sitzung ein ſolcher Zudrang, wie zu der heutigen. Leute, 
die ſich um 54 Uhr vor dem Staatsgefängniß einfanden, konnte man noch um 
113 Uhr an demſelben Platze ſtehen ſehen. Das Eingangsthor war fo belagert, 
daß die fungirenden Juriſten und andere begünſtigte Perſonen auf Seitenm egen 
zugelaſſen werden mußten. Man hatte da aber auch das eigenthümliche Schau⸗ 
ſpiel, einen Markt mit Speiſe und Trank vor dem Staatsgeſängniſſe aufgepflanzt 
zu ſehen; Herrſchaften, die mit Equipage angefahren kamen, lagerten ſich zuletzt, 
des Stehens müde, auf den märkiſchen Sand, um eine etwaige Zulaſſung noch 
abzuwarten. Wenn der Prozeß noch lange anhält, ſo ſteht zu erwarten, daß 
ſich die erſten Reſtaurateurs unſerer Stadt um das Staatsgefängniß anſiedeln, 
denn nicht Wenige haben ſich da gleichſam domizilitt. Man bemerkte heute 
unter den des Eingangs harrenden namentlich viele Ruſſen, aber doch nicht wenige 
Juriſten und Beamten des Inlands wollen einmal den großen Polenprozeß mit 
eigenen Augen ſehen; ich ſelbſt ſprach einen auswärtigen Juriſten im Gedränge, 
der mir klagte, daß er des Polenprozeſſes halber ſchon 4 Tage länger hier vers 
weile, und er habe bis jetzt noch immer den Weg umſonſt gemacht, er bleibe aber 
ſo lange, bis er Eingang gefunden. Man bemerkte auch heute mehrere Damen 
in Trauerkleidung vor dem Staatsgefängniſſe ſich aufhalten. — Die neuen Sta⸗ 
tuten des hieſigen großen Handwerkervereins haben die Genehmigung der Behörde 
nicht erhalten. Die bisherigen Statuten reichen übrigens hin, um das Fortbe⸗ 
ſtehen des Handwerkervereins zu ſichern und letzteren auch zu fördern. Die ge⸗ 
wählten Stellvertreter des Vorſtandes ſcheinen auch nicht als personae gratae an; 
erkannt zu fein. — Die Vertheidigung, welche der ehemalige Justiz Commiſſarius 
Crelinger aus Königsberg für den Angeklagten v. Koſinski bei dem Polenprozeß 
neulich geführt, wird von allen Juriſten als ein Meiſterſtück betrachtet und vom 
Publikum lebhaft beſprochen. 

Wir vermiſſen im Landtags-Abſchiede irgend eine Beziehung auf die 
von beiden Kurien angenommene Petition, daß die Beſtimmungen der Kreistags⸗ 
verordnungen, wonach zur Wahl eines Abgeordneten der Landgemeinden für den 
Kreistag die Ausübung des Schulzendotfrichter⸗ oder Adminiſtrations⸗Amtes er⸗ 
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fordert wird, aufgehoben und nur diejenigen Eigenſchaften erfordert werden 


möchten, welche nach den für jede Provinz erlaſſenen Verordnungen zur Wahl 
der Abgeordneten der Landgemeinden für den Provinzial-Landtag genügen. — 
Die einſtimmige Annahme dieſer Petition in der Drei-Stände-Kurie erregte den 
lebhafteſten Dank der Abgeordneten der Landgemeinden, 
dieſelbe ebenfalls ohne Einſpruch angenommen worden. Wir wiſſen augenblicklich 
nicht, ob etwa hierüber doch zuletzt kein Concluſum des Vereinigten Landtags ge⸗ 
faßt worden und daher die Petition nicht in der verfaſſungsmäßigen Form an Se. 
Majeſtät den König gelangt iſt. f ö 

Am 29ſten v. M. iſt auf dem hieſigen Stadigerichte die erſte nach dem neuen 
Geſetz nun vollſtändig gültige Civilehe geſchloſſen worden. 

Die Aachn. Zeitung berichtet: Nach der Verſicherung von Perſonen, die 
gut unterrichtet zu ſein pflegen, ſoll unſere Regierung den Eutſchluß gefaßt haben, 
das Inſtitut der Seehandlung ganz aufzuheben und deren Fonds zum Bau der 
großen Oſtbahn zu verwenden Man hofft im Ganzen 15 Mill. Thaler daraus 
zu löſen, die in Verbindung mit den jährlichen Staatsüberſchüſſen mehr als hin⸗ 
reichend ſein würden, dieſe ſowohl in kommerzieller als in politiſcher Beziehung ſo 
hoͤchſt wichtige Eiſenſtraße in acht bis zehn Jahren zu vollenden. 

Königsberg, den 1. Auguſt. Wie wir ſo eben erfahren, iſt geſtern 
eine Königl. Kabinets⸗Ordre hier angekommen, nach welcher die Eiſen⸗ 
bahnarbeiten in unſerer Provinz in der bisherigen Weiſe fort⸗ 
geſetzt werden ſollen. Da der Ober⸗Präſident Bötticher ſich gegenwärtig 
im Königl. Schloſſe bei Danzig aufhält, ſo wurde ihm die Cabinets- Ordre ſofort 
von hier durch Staffette nachgeſchickt. 

Woldenberg, den 7. Auguſt. Heute Vormittag 83 Uhr ward unſerm 
Städtchen ein ſchöner, großartiger Anblick. Die Eiſenbahn von Stargard führte 
uns nämlich durch die, von dem Regierungs- und Vaurath Hartwich, aus 
Stettin, ſelbſt geleitete, Locomotive Mars, das 1. Bataillon des k. 14. In⸗ 
ſanterie-Regiments zu. Letzteres ſetzte nach halbſtündigem Aufenthalte mit der 
vollen ſchönen Regiments⸗Muſik feinen Marſch durch die Stadt fort. Am 10. 
d. M. wird, wie es heißt, die Eröffnungsfahrt der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn 
von hier nach Stargard früh 6 Uhr ſtatt finden. 

Magdeburg, den 9. Auguſt. Der freien evangelifchen Gemeinde in Nord 
hauſen iſt von Seiten des Miniſteriums aller Cultus unterſagt worden. Der 
Prediger darf ſeinen Vorträgen ſelbſt keinen bibliſchen Text unterlegen. 

Elberfeld, den 7. Auguſt. Am 3. Juli wurde in Meurs, unter Vor⸗ 
ſitz des Seminar⸗ Direktors Zahn, eine Schullehrer⸗Conferenz abgehalten. Die 
Conferenz begann gegen 3 Uhr und dauerte bis 9 uhr Abends. Die ganze Un⸗ 
terhaltung der 135 Lehrer, die gegenwärtig waren, drehte ſich während dieſer 
ſechs Stunden darum, ob der verſtorbene, ernſte, pflichttreue und religiöſe Schul⸗ 
pfleger, Dr. Wilberg von Elberfeld, der in der Schulwelt wohl nie vergeſſen 
wird, auch ein Chriſt geweſen ſei! Das Ende der Conferenz wurde vorzüglich 
dadurch herbeigeführt, daß ein junger Lehrer aus Barmen erklärte, ꝛc. Wilberg 
ſei kein Chriſt geweſen, und dieſes Urtheil darauf begründete, daß er einige von 
dieſem Manne herausgegebene Schulbücher angeſehen, und darin nichts vom 
Chriſtenthume gefunden habe!! — Im Laufe des Auguſt wird ein Zögling des 
Schullehrer⸗ Seminars in Alfeld, Pinkepank, ſich nach den Ver. Staaten von 
Nordamerika einſchiffen, um dort ein Inſtitut für deutſche Jugendlehrer zu gründen. 

Düſſeldorf, den 7. Auguſt. Privatnachrichten aus Berlin zufolge ſoll das 
von der Handelskammer zu wiederholten Malen eingereichte Geſuch um Errichtung 
eines aus Kaufleuten beſtehenden Handelgerichts am hieſigen Platze diesmal ger 
gründete Ausſicht auf Gewährung haben, und ſomit würde der Stadt ein Inſtitut 
zu Theil werden, deſſen Nichtvorhandenſein bei den täglich ſich mehrenden Handels— 
beziehungen längſt ſchmerzlich empfunden wurde. a 


— 
Ausland. 
D e, ut e an d. 


i Dresden. — Die geſammte Freiberger Berg- und Hütten ⸗Knappſchaft 
hat in die daſelbſt erſcheinenden Gemeinn ügigen Nachrichten einen Dank 
einrücken laſſen, worin es unter Anderem heißt: ; 7 

„Alle fühlen wir uns gedrungen, für die treue Sorgfalt und Unterſtützung, 
mit der uns unſere wohlgemeinten Vorgeſetzten in der Zeit der Noth beigeſtanden, 
zu danken; da kann's nicht Rauch und nicht leerer Wortſchwall ſein; nein, es 
ſind Worte, die aus der Tiefe des Innern hervorgehen. Möge demnach das 
Band der Liebe und Treue zwiſchen Vorgeſetzten und Untergebenen ſich immer 
feſt erhalten! dann wird das Metall, das der oberſte Bergherr in die Tiefen un⸗ 
ſeres Innern gelegt, ſich veredeln, der Gehalt ſich vervielfältigen, und dann 
wird der reine Silberblick uns umhellen, und Berg- und Hüttenknappen werden 
ſich zurufen: „Gott erhalte, ſchütze und ſegne unſere Oberen!“ und unſere dank⸗ 
baren Herzen bringen als Erkenntlichkeit ein recht freudiges und dantbares Glückauf!“ 

Den Vorſtehern des Redeübungs⸗Vereines in Leizig iſt jetzt amtlich eröffnet 
worden, daß auf Antrag der Vereins⸗Direction das Miniſterium des Innern den 
Verein als ſolchen anerkannt habe. Zugleich werden die Vorſteher verwarnt, keine 
Ausſchreitungen des Vereines zu dulden. 

München, den 4. Auguſt. Die hier umgehenden und durch ein norddeut⸗ 
ſches Blatt auch in der Tagespreſſe laut gewordenen Gerüchte von einer intellektu⸗ 
ellen Betheiligung des Herrn v. Abel an den jeſuitenfreundlichen Vorgängen im 


in der Herren-Kurie iſt 


Schooße der ſardiniſchen Regierung haben, wie man hört, Höchften Orten Anlaß zu 
genauen Nachforſchungen und Ermittelungen gegeben, die, wenn fie ein jene Ges 
rüchte beſtätigendes Ergebniß liefern, höchſt wahrſcheinlich zu einer neuen Meta⸗ 
morphoſe in unſerer diplomatiſchen Welt führen “ Wal ie | f 

Gießen, den 1. Auguft Fichte hat zu ber viel bezweifelten und verſpro⸗ 
chenen Philoſophen⸗Verſammlung nun einen definitiven Aufruf erlaſſen, Gotha 
als den Ort und den 23. bis 25. September als⸗die Zeit derſelben angekündigt. 
Zunächſt erwarten wir nur einen kleinen Anfang, allein es kaun hier eine Verei⸗ 
nigung begründet werden, um die höchſten Fragen der Gegenwart im Intereſſe 
der Wiſſenſchaft und des Volks von Fein e aus und im 
Lichte der Idee zu erörtern, und wie die Philoſophen, bei den vielen Berührungs⸗ 
Punkten mit den Germaniſten, Philologen und Naturforſchern ſich einmal den 
einen und dann den andern anſchließen können, fo dürften allgemeine Gelehrten⸗ 
tage für Deutſchland angebahnt werden, wie Frankreich und Italien deren ſchon 
beſitzen. i 

Vom Rhein, den 31. Juli. Der Brüſſeler Moniteur hat neulich einen 
Bericht über die finanzielle Lage des Landes veröffentlicht. Der Bericht lautet 
überraſchend günſtig, und das iſt ſein Unglück. Wäre er ſchlechter, wie hatte 
man bei uns ihn benutzt, um mit großen Worten nachzuweiſen, daß dies nicht anders 
möglich, daß dies die unausbleiblichen Folgen der Belgiſchen Verfaſſung ſeien. 
Aber von Belgien wird überhaupt wenig geſprochen, es geht dort Alles ſo gut. 
Es liegt uns näher als Frankreich, aber man überſieht es, um nur deſto raſcher 
zu dem Unfug in Frankreich überzugehen und daraus die Schlechtigkeit aller Con⸗ 
ſtitutionen zu abſtrahiren. Zwar hat Belgien eine ungleich freiere Verfaſſung, 
aber eben weil ſie ſo gut organiſirt, ſo richtig auf freie Inſtitutionen gegründet 
iſt, deshalb kann ſie nicht als Warnung dienen und man überſpringt ſie und ihre 
Reſultate. Das kleine Belgien hat Großes geleiſtet; troz der Verwirrung, die 
eine neue Schöpfung nach ſich ziehen muß, trotz der Laſten einer Revolution und 
eines Krieges und einer militairiſchen Okkupation, hat es ſich raſch erholt, hat es 
die größten Freiheiten gegeben und keine beſchrankt. Es hat zuerſt ein Muſter von 
Communikations⸗Verbeſſerungen gegeben, es hat für Kultur, Handel und Indus 
ſtrie Außerordentliches gethan und dabei ſeine Finanzen in gutem Stand erhalten. 
und das Alles trotz einer Verfaſſung! Es hat die Steuern vermindert, ſeine 
Schuld verkleinert, die Nothkriſe glücklich überſtanden und kennt kein Monopol, 
weder auf Salz noch Tabak. Wir begreifen recht wohl, daß auch ein. abſoluter 
Staat die vortreffliche Oekonomie in ſeinem Haushalte behaupten kaun, aber 
warum immer die Conſtitutionen verdächtigen, immer auf Frankreich verweiſen, 
das der beſten Grundlagen einer freien Verfaſſung entbehrt, warum nicht Belgiens 
gedenken, welches unter den modernen Staaten die Aufgabe der Freiheit in Ders 
bindung mit der Ordnung und dem materiellen Wohle fo glänzend gelöft hat, wie 
dies nur in Betracht der äußern Umſtände möglich war? 

Hamburg, den 2. Aug. Die erwartete Handels-Denkſchrift, von einer 
Kommiſſion des Senats ausgearbeitet, iſt unter dem Titel „Das Differentialzoll⸗ 
Syſtem nach den bei mehreren Nordſeeſtaaten zur Erörterug gekommenen Borfchläs 
gen ꝛc.“ nunmehr gedruckt und in dieſen Tagen den Mitgliedern verſchiedener Bes 
hörden mitgetheilt worden. Vorausgeſchickt iſt eine Beleuchtung der jetzt vorhan⸗ 
denen vertragsmäßigen Beziehungen Deutſchlands zu den verſchiedenen Handels⸗ 
Staaten, um zu ermitteln, wie ſich das vorgeſchlagene Zoll-Syſtem in Bezug auf 
dieſelben praktiſch geſtalten würde. Es bedarf nicht der Erwähnung, daß die 
Denkſchrift das Freihandels⸗Syſttm feſthält. i 


O e ſter reich. 


Wien, den 3. Auguſt. Die neueſte Wendung in den römiſchen Angelegen⸗ 
heiten erſcheint hier überaus bedenklich. Es iſt Thatſache, daß ſich das Kabinet 
mit dieſer Frage anhaltend befchäftigt, und mit dem kürzlich erfolgten Abbeſtellen 
der nicht minder kurz vorher angeordneten Truppenbewegungen erſcheint die Sache 
keinesfalls abgethan. Großes Bedenken erregt das ganz eigenthümliche Auftreten 
des Pater Ventura und der ihm befreundeten Partei. Derſelbe predigt einen 
emanzipirten, einen demokratiſchen Katholizismus, wie er noch nie⸗ 
mals dageweſen, eine Verſchmelzung des politiſchen und religiöfen Elements, wie 
die Geſchichte bis jetzt nicht geſehen, es ſei denn in den puritaniſchen und 
Münzerſchen Beſtrebungen. Jedenfalls wohnt dieſen Gedanken eine unermeßliche 
Spannkraft bei. Wenn die römische Kirche, die bis jetzt, als ſolche, einer Verjün⸗ 
gung geradezu für unfähig gehalten worden, ſich auf dieſes Terain begäbe, fo 
würde ſie damit ungemein tief die Gemüther aller ihrer Gläubigen, der echten ſo⸗ 
wohl als der blos ſcheinbaren erregen. Es würde ein neues Element bei politi⸗ 
ſchen Kombinationen in Rechnung gebracht werden müſſen, und zwar ein ſehr 
weſentliches und gewaltiges. Aber eben ſo zuverläſſig könnte man annehmen, 
daß dann auch der dogmatiſche Theil des Kirchenweſens nicht für immer unange⸗ 
rührt bleiben könne, daß auch nach dieſer Seite hin irgend eine Reform unternom⸗ 
men werden müßte. Denn einſeitig ſind die Beſtrebungen des Geiſtes nirgends 
mehr, und können es auch nicht mehr ſein. Wird Licht und Entwickelung auf 
einem Gebiete verliehen, ſo folgt es beſtimmt auch auf einem andern nach. Frei⸗ 
lich greifen wir mit dieſen Weiſungen und Betrachtungen der Zukunft vor; freilich 
ſtellt ſich dieſer Gegenſtaud vorläufig noch nicht im Lichte unabweislicher Dring⸗ 
lichkeit dar! Allein wenn es nicht fo blieb, wenn z. B. die Anſichten und politiſch⸗ 
seligiöfen Stimmungen des Ventura die einer zahlreichen und einflußreichen 
Partei in und außerhalb Rom würden!“ Unſtreitig eröffnet eine ſolche Annahme 
außerordentliche Perſpektiven und es iſt Pflicht eines Jeden, welcher die Ereigzniſſe 


122 


1289 


des Tages in das Buch der Geſchichte einzeicpnen Hilft, jept ſchon auf bieſen unge: 


mein eruften, Gegenſtand hinzuweiſen. 0 6 | 

Einſtweilen beſchäftigt man ſich hier mit der Gründung eines neuen geiftlichen 
Juſtituts, das von jenen ugzeſten, im Schooße der katholiſchen Kirche rege gewor⸗ 
denen Strebungen freilich Nicht ſeinen Ausgangspunkt nimmt. Auf dem ſchönen 
Kahlenberge nächſt Wien, der bis jetzt das Ziel heiterer, ländlicher Ausflüge bildete, 
hauſeten in früheren Jahrzehnten die Karthäuſer. Nunmehr ſollen ſie dort wieder 
eingeführt werden. Man iſt ſoeben mit der Herrichtung des Kloſters und mit dem 
Einkauf der Gründe beſchäftigt. Der regierende Fürſt von Lichtenſtein hat in 
einer Anwandlung von Pietät und Großmuth beſchloſſen, die ihm gehörigen Grund⸗ 
ſtücke unentgeltlich herzugeben. 8 8 

Siebenbürgen. Es herrſcht eine ſehr geſpannte Stimmung in unſerm 
Volte, beſonders unter den Walachen. Hier vereinigt fie ſich mit dem Fanatis⸗ 
mus, und es ſchüren griechiſche nicht unirte Geiſtliche das Feuer. Eine bejon- 
dere Erſcheinung dabei iſt, daß hie und da angeblich Inſpirirte auftreten und ſich 
als ſolche ausgeben, die von Gott geſandt ſeien, um ihr Volk aus der Kuecht⸗ 
ſchaft zu erlöſen. Bei dem traurigen Zuſtande und der tiefſten Stufe, auf welcher 
der Klerus bei den Walachen ſteht, werden ſolche Fanatiker hoͤchſt gefährlich, zu: 
mal wenn ſich derer noch rohe und ungebildete Prieſter bedienen. Wie es aber 
um letztere in einem großen Theile unſeres Landes ſtehe, mag man daraus ab⸗ 
nehmen, daß es keine Seltenheit iſi, daß Grundherren einen ihrer Diener, um 
ihn weiter zu verſorgen, ohne viel Schwierigkeit zum Popen machen, auch wenn 
er noch ſo wenig gelernt hat. Um die Beſtätigung der geiſtlichen Behörde be⸗ 
kümmert man ſich eben nicht ſo viel. 

Galizien. 

Lemberg den 31. Juli. Heut früh nach 7 Uhr Morgens wurde die To⸗ 
desſtrafe an Theophil Wisniowski und Joſeph Kapuseingfi mit dem Strange voll⸗ 
zogen, nachdem ihnen drei Tage früher, am 28ſten, vor dem Kriminalgebäude 
unter Zudrang einer bedeutenden Volksmenge die betreffenden Todesurtheile vorge⸗ 
leſen worden waren. Aus dem nach der Hinrichtung veröffentlichten Thatbeſtande 
ergiebt ſich, daß Theophil Wisniowski wegen des Verbrechens des Hochverrathes, 
Joſeph Kapuscinski aber aus demſelben Grunde und des am Bürgermeifter von 
Pilsno, Caspar Markl, verüben Mordes wegen nach $. 10. des Oeſterreichiſchen 
Strafgeſetzbuches zum Tode durch den Strang verurtheilt wurde. Wisniewski — 
angeblich aus Jazlowiec im Czortkower Kreiſe Galiziens gebürtig, 40 Jahre alt 
und verheirathet (Vater von 4 Kindern, ſeine Gattin iſt wahnſinnig geworden) — 
beendigte, wie es in ſeinem Todesurtheil heißt, im Jahre 1829 die Rechtsſtu⸗ 
dien au der K. Univerſität in Lemberg und war bereits im Jahre 1835 wegen 
Betheiligung an hochverrätheriſchen Umtrieben in kriminalgerichtliche Unterſuchung 
gezogen worden; dieſe Unterſuchung wurde noch im Jahre 1836 wegen Mangels 
rechtlicher Beweiſe aufgehoben. Im Jahre 1838 flüchtete ſich derſelbe, um einer 
ihm neuerdings aus gleichem Anlaſſe drohenden Verhaftung zu entgehen, nach 
Fraukreich und trat nach feinem eigenen Geſtändniſſe noch in demſelben Jahre zu 
Straßburg in die dortige Section der demokratiſch-polniſchen Geſellſchaft, im 
Jahre 1841 in die leitende Behörde derſelben, die Centraliſation, und war Se⸗ 
cretair derſelben bis zu feiner im Jahre 1844 erfolgten Abreiſe aus Frankreich. 
Das letzte Ergebniß feiner für die Sache des Aufſtandes entwickelten Thätigkeit 
war der Augriff auf die in Narajow, Brzezauer Kreiſes, liegende Abtheilung des 
6ten, den Namen Sr. Majeſlät des Königs von Württemberg führenden Huſa⸗ 
ren⸗Regiments. Nach dem Organiſations⸗Plane der Verſchwörer ward er zum 
Präfidenten des Revolutions⸗Tribnnals ſür Galizien ernannt. Joſ. Kapuscinski, 
Kanzeliſt des Pilſnoer Magiſtrats, 29 Jahr alt, ledigen Standes, aus Gorlice 
im Jasloer Kreiſe gebürtig, war ſchon im Jahre 1838 als Schüler des Gym⸗ 
naſiums zu Sandee in hochverrätheriſche Umtriebe verflochten. Im Spätherbſte 
1845 ſtand er mit hervorragenden Nevolntions-Agenten in Verkehr, war im 
Januar 1846 durch Werbungen für den Auſſtand thärig und verübte am 1 8ten 
Februar 1846 um 11 Uhr Nachts mit mehreren Genoſſen kurz vorher, ehe er 
ſich zu dem von den Aufſtäudlern beabſichtigten Ueberfalle von Taruow verfügte, 
den bekannten vorſätzlichen Mord an dem Pilſnoer Bürgermeiſter Kaspar Markl. 
Die Vollziehung eines dritten Todesurtheils an einem Prieſter iſt allerhöchſten 
Ortes verſchoben worden. 

Frankreiſch. 

Paris, den 6. Auguſt. Man ſchreibt aus Bugia unterm 24. Juli: „Der 
letzte Feldzug der Franzoſen in Kabilien habe einen ſo tiefen Eindruck auf die 
dortigen Gebirgsbewohner gemacht, daß ſie ſich ohne Rückhahlt der franzöſiſchen 
Autoritat unterworfen hätten. Der Nahrungsmittelverkehr, durch die letzten Un⸗ 
ruhen unterbrochen, ſei mit doppelter Lebhaftigkeit wieder aufgenommen worden. 
Die Ruhe ſei ſo groß und dermaßen allgemein, daß man die Reiſe von Algier 
nach Setif, hin und zurück, in ſieben Tagen gemacht, was bisher unerhört war. 
Die Ernte ſei auf den Hochebenen Kabyliens und im Tell ganz ergiebig ausge⸗ 
fallen. Die Bewohner der Sahara rüſteten ſich, um mit ihren Karawanen bei 
Zeiten auf Märkte des Tell zu gelangen, und man glaubte, daß mehrere derſelben 
bis nach Algier kommen würden. — Man ſagt, daß der Freihandelsapoſtel Cobden 
von den Etgebniſſen, welche er in Berlin erzielt hat, ſehr zufriedengeſtellt iſt und 
hofft, nicht allein in England, ſondern auch im Bereiche des deutſchen Zollvereins ſein 
tiefdurchbachtes Handelsſyſtem zur Ausführung kommen zu ſehen. — In Straßburg 
ſoll demnächſt ein Wahlreformbanlet veranſtaltet werden, zu dem bereits viele Un⸗ 
terſchriſten geſammelt worden find. — Die Königin Iſabella zerſtreut ſich während 
ihres Aufenthalts in ihren Luſtſchlöſſern durch Conzerte, Schauſpiele und Jagdpar⸗ 
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tien. Es fol lethin aus dem eigenen Antriebe der Monarchin folgende lakoniſche 
Verfügurg hervorgegangen ſein: „Die Befehle des Königs ſind nur dann zu voll⸗ 
jtrecden, wenn ich zu ſolchem Zweck die Etlaubniß ertheilt haben werde.“ — In 
den Vereinigten Staaten giebt es jetzt 335 öffentliche Bücherſammlungen, welche 
zuſammen 2,351,260 Bände enthalten. — Vor einigen Tagen iſt zu Dijon 
eine Frau Namens Goullimat an der Waſſerſcheu geſtorben. Vor einem Viertel⸗ 
jahr ven ihrem Hunde gebiſſen, hatte fie die Wunde zwar ausbrennen laſſen, weitere 
verderbliche Folgen dadurch jedoch nicht verhindern können. Es iſt auffallend, daß 
das ſo einfache Verfahren, durch heftiges Schwitzen in Dampfbädern, der verhäng⸗ 
nißvollen Wirkung des Biſſes toller Thiere zuvorzukommen, nicht allgemeiner be⸗ 
kannt und mehr nachgeahmt wird. — Die „Preſſe“ wiederrief geſtern die von ihr 
aufgeſtellte Angabe, daß ſämmtliche 44 Unterzeichner der Proteſtation der Preſſe 
gegen die Juliordonnanzen, das Kreuz der Ehrenlegion erhalten hätten. Es gäbe, 
ſagt ſie, doch einige, welche ſich nicht in dieſem Falle befänden. 

Das Journal des Débats nimmt heute von dem Schreiben Notiz, in 
welchem, wie wir berichtet, ein Präfekturrath mit etwas ſtarker Oſtentation dem 
Minijterium feine Entlaſſung eingiebt. Die Worte, mit welchen es feinen Artitel 
ſchließt, verdienen auch anderswo beherzigt zu werden. „Herr Tuja — ſagt 
es — hat offen und ehrlich gehandelt, als er ſeinen Poſten aufgab. Seine Ueber⸗ 
zeugung führte ihn zur Oppofition, er wollte nicht länger Beamter bleiben aus 
Intexeſſe. Bevor er die Verwaltung angriff, iſt er freiwillig ausgeſchieden. Wir 
empfehlen ſein Beiſpiel allen Beamten, mögen ſie Deputirte ſein 
oder nicht, welche die foliden Vortheile ihrer Stellen mit den 
ephemeren Ehrenbezeugungen der Oppoſition glauben verei⸗ 
nigen zu können. 

Der Bey von Tunis hat offiziell angezeigt, daß er Schatzbillets ausgeben 
will, die bei der Präſentation mit 4 pCt. diskontirt werden ſollen. Die Kran: 
zoͤſiſchen Kaufleute haben durch ihren Konſul einen förmlichen Proteſt gegen dieſe 
Maßnahme eingeſchickt und Herrn Guizot durch eine Denkſchriſt aufgefordert, den 
Bey von dieſem dem Handel nachtheiligen Schritte abzubringen. 5 

Seit geſtern Abend iſt das Gerücht im Umlauf, daß die Reglerung ernſte 
Nachrichten aus Italien und insbeſondere aus dem Königreich Neapel erhalten 
habe. Es heißt, ein Theil der Flotte des Prinzen von Joinville werde ſich in 
das Adriatiſche Meeer, nach Ancona, begeben. f N 

Der National ſtellt die Frage, warum der General- Prokurator Herrn 
G. de Caſſagnac nicht vor Gericht ziehe, da die Preſſe ja verſichere, daß er den 
Poſtmeiſtern einen Geſetz⸗Eutwurf für 1,200,000 Fr. angeboten habe. Es ſei 
ein ſeltſamer Widerſpruch, daß man die von ihm (dem National) eben enthüllte 
Thatſache vor Gericht ziehe, die ſchon 1841 geſchehen, wahrend man die Poſt⸗ 
meiſtergeſchichte, die noch ſo friſch, ganz zu übergehen ſcheine. Dies unterlaſſe 
man wohl, weil man Herrn Caſſagnac's Enthüllungen zu ſcheuen habe. 

Der Statthalter von Senegal hat dem Marine⸗Miniſter einen vom 1. Juli 
d. J. datirten Bericht über eine Reiſe nach der Niederlaſſung Merinaghen, am 
Paniefulſee, überſchickt, woraus ſich kein weiteres erhebliches Reſultat ergiebt, 
als daß die Bevölkerung auf der bereiſten Strecke ziemlich günſtig für die Franzoſen 
geſtimmt iſt. 5 s 

Galignani's Meſſenger bringt über die letzten Feindſeligkeiten der Frau⸗ 
zoſen gegen Cochinchina nähere Berichte. Der Herrſcher Cochinchina's wird darin 
als ein ſehr humaner Fürſt geſchildert, der früher Schiff brüchige aller Nationen 
auf das menſchenfreundlichſte habe behandeln laſſen. Im Laufe der Zeit aber 
hatten ſich dort Franzoͤſiſche Jeſuiten⸗Miſſionaire eingefunden, welche bei der Ab⸗ 
ſetzung des vorigen Königs eine Rolle mitgeſpielt, ſo daß der Nachfolger, ihren 
Einfluß fürchteud, fie zu beſchränken gefucht und zu verfolgen begonnen haben. 

Großbritannien und Irland. N 

London den 4. Aug. Der Globe wiederholt eine ſchon früher von ihm 
geäußerte Anſicht, nach welcher allen bedeutenden Mitgliedern des Kabinets Par⸗ 
lamentsſitze von Amts wegen und zwar, um dem Einwurfe, daß der Maſorität 
der Volks Repräſentanten dadurch Abbruch geſchehe, zu begegnen, ohne Stimmen 
verliehen werden müßten, damit ſie befähigt würden, ſich ihrer miniſteriellen Ver⸗ 
antwortlichkeit durch ihre Gegenwart im Parmente zu entledigen. Der Globe 
beruft ſich hierbei auf das Beiſpiel Frankreichs, wo es in der Kammer eine Mini» 
ſterbank von Amts wegen gebe. 4 

Nach den Indiſchen Berichten der Times wollte der General-Öouverneur 
eine Geſandtſchaft nach der Hauptſtadt von Thibet abſchicken, um mit der Regie 
rung des Groß⸗Lama wo möglich nähere Beziehungen anzuknüpfen. Doſt Mos 
hamed hat erlaubt, daß Agenten des General⸗Gouverneuts ſich an mehreren Or⸗ 
ten feines Landes unter dem Namen von Berichterſtattern für Zeitungen niederlaf⸗ 
ſen dürfen. * * 

Die „Times“ melden aus Konſtantinopel, den 14. Juli, da die Pforte 
die vom Fürſten Metternich vorgeſchlagene Ausgleichung der griechlſch⸗türkiſchen 
Differenz nicht genehmigt habe, fo ſei es Abſicht der fünf Mächte, gemeinſam und 
übereinſtimmend dem Divan die Nothwendigkeit der Annahme dieſes Vergleichs 
vorzuſtellen, und man glaube, daß die Sache in kurzem beigelegt ſein werde. 

London den 5. Auguſt. In einer geſtern abgehaltenen Verſammlung der 
Direktoren der Oſtindiſchen Compagnie wurden Graf Dalhouſie zum General- 
Gouverneur von Indien und Sir Henty Pottinger zum Gouverneur von Madras 
ernannt. it 1 E01 5 

Den neueſten Berichten über die in den Städten und Grafſchaften des Landes 
fortgefegten Wahlen zufolge, ſtellt ſich jezt das Verhältniß der gewählten Parlas 
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ments⸗Mitglieder auf 232 Liberale, 73 Auhänger Sir R. Peel's und 112 Pros 
tectioniſten. Lord Lincoln, Mitglied der vorigen Verwaltung Sir R. Peel's, iſt 
in Falkirk gewählt worden. Zu Abingdon hat ſich ein merkwürdiger Wahlvorfall 
begeben. Zwei Bewerber waren vorgeſchlagen, der General-Advokat Theſinger 
und Herr Caulſield. Eine Stimme mehr oder weniger konnte den Ausſchlag ge⸗ 
ben. Einer der Wähler, welcher für Caulfield ſtimmen follte und wollte, war 
zu Boulogne. Man ſchickte einen Boten an ihn ab; er war aber nach Paris ab⸗ 
gereiſt. Auch dort ſuchte man ihn auf; er kehrte zurück und gab ſeine Stimme, 
aber zum Unglücke gab er fie aus Verſehen dem General⸗Advokaten, welchem nur 
noch eine Stimme fehlte. Der Wähler hatte die ganze Reiſe auf Koſten Caul⸗ 
ſield's gemacht. a 
Niederl a n de. 

Rotterdam den 29 Juli. In einigen Tagen wird aus unſerem Haſen 
das Barkſchiff „Rederlandſche Nijverheid“ nach dem Schwarzen Meere abſegeln. 
Es enthält eine Ladung von Dampfmaſchinen, die zum Bane von eiſernen Dampf⸗ 
ſchiffen auf der Wolga beftimme find. Dieſes Schiff wird eine große Anzahl Nies 
derländiſcher Arbeiter mit ihren Familien an Bord nehmen, die bei den Schiffs⸗ 
bauten und bei dem an der Wolga zu errichtenden Werft verwendet werden ſollen. 

Aus dem Haag, den 3. Auguſt. In ihren letzten Sitzungen hat die II. 
Kammer das dritte Hauptſtück des Budgets, betreffend die auswärtigen Angele- 
genheiten, mit 32 gegen 26 Stimmen, das vierte, betreffend die Juſtiz, mit 
35 gegen 23, und das fünfte, betreffend die inneren Angelegenheiten, heute mit 
31 gegen 27 Stimmen angenommen. Somit haben ſich die Vorausſagun⸗ 
gen verſchiedener Blätter, die Kammer werde diesmal das zweijährige Budget nicht 
bewilligen, bis jetzt nicht beitätigt, was allerdings in Betracht der bittern Be⸗ 
ſchwerden, mit denen der Abtheilungsbericht über das Budget angefüllt iſt, auf⸗ 
fallend genug erſcheint. Den meiſten Belang für das Ausland haben die Debat⸗ 
ten über die auswärtigen Angelegenheiten. Der Belgiſch-Holländiſche Vertrag, 
die Unterhandlungen mit England, der Vertrag von 1824 in Betreff der Beſez⸗ 
zung Laboans durch die Engländer und die Britiſche Einmiſchung auf Borneo, 
Hollands Verhältniſſe zu Deutſchland, das Alles kam zur Sprache. Um den 
Standpunkt der Niederländiſchen Regierung bei dieſen Fragen zu bezeichnen, wol⸗ 
len wir die Antworten der Miniſter auf die betreffenden Juterpellationen kurz ans 
führen. Was die theuern Holländiſchen Miſſionen in Deutſchland betreffe, ſo 
beſtände gerade dort noch eine Art Vorurtheil gegen die Niederlande, daß dieſel⸗ 


ben nöthig mache; es ſei für die Niederlande vom höchſten Belang, daß es in. 


Deutſchland würdig vertreten werde, um jenes Vorurtheil zu zerſtöͤren, und, fügt 
der Miniſter hinzu, man dürfe ſich in dieſer Hinſicht bereits eines bedeutenden 
Erfolges rühmen. Ueber die Unterhaudlungen mit England ſei es noch zu früh, 
nähern Aufſchluß zu geben, man müſſe, um fie nicht zu ſtören, ihr Ergebniß ab⸗ 
warten. Der Vertrag von 1824 gebe übrigens Holland das Recht nicht, den 
Engliſchen Handel im Judiſchen Archipelagus zu behindern, verbürge vielmehr 
wechſelſeitig deſſen Freiheit; nur verbiete er England auf den Eilanden, zumal 
Sumatra, politiſche Verbindungen anzuknüpfen. Hinſichtlich des Belgiſchen Ver: 
trags gab der Finanzminiſter v. Hall eine ſehr beherzigenswerthe Erklärung. Das 


Differential⸗Zoll⸗Syſtem, ſagte er, das Belgien einführte, war für unſeren 


Handel viel zu empfindlich, als daß es nicht die Pflicht der 
Regierung geweſen wäre, Alles zu thun, um die nachtheiligen 
Folgen davon möglichſt zu ſchwächen und zu entfernen. Das 
hat denn zu dem Vertrage geführt. Noch ein anderer wichtiger Grund leitete uns. 
Schon lange ſchwebt die Frage von einer Zollvereinung Belgiens mit Frankreich, 
man ſtand auf dem Punkte, dieſelbe abzuſchließen, und dieſe Gefahr iſt durch den 
Vertrag völlig beſeitigt worden. Ja gegenwärtig — ſo ſchließt der Minifter — 
„beſteht zwiſchen uns und Belgien eine Art Zollverband gegen— 
über dem mächtigen Frankreich.“ 

Aus dem Haag den 4. Aug. Nach der Verwerfung des Geſetz-Entwurfs 
über die Abſchaffung der Acciſe auf Roggen begann die Erörterung des Budgets. 
Das Kapitel, welches das Königliche Haus betraf, wurde einſtimmig angenom⸗ 
men; die Kammer wollte dadurch zeigen, daß die Debatten, welche ſich bei Oele: 
genheit der anderen Kapitel erheben würden, nicht gegen den Monarchen gerichtet 
ſeien. Dieſe Einſtimmigkeit, welche ſeit dem Jahre 1841 nicht vorgekommen, 
iſt bemerkenswerthe Thatſache, denn ſie widerlegt auf einmal alle jene Gerüchte, 
welche glauben machen wollten, der König beſitze nicht mehr, wie früher, die 
Sympathieen der Nation. 

Rußland und Polen. 

Warſchau, den 22. Juli. Kaum ſind unſere Gefaͤngniſſe leer geworden 
und an den Staatsgefangenen die ſchweren Strafen ausgeführt worden, als jetzt 
plötzlich wiederum zahlreiche Verhaftungen beſonders im Weſten unter dem Klerus 
vorgenommen werden und viele unſerer Familien von Neuem Trauer anlegen. 
Obgleich alle Anſtalten zu einer Inquisition getroffen find, jo glaubt doch hier 
Niemand an das wirkliche Beſtehn der angeblich neuentdeckten Verſchwörung So 
wenig wir auch die Schritte der demokratiſchen Propaganda billigen wollen, ſo 
können wir ihr doch nicht den Vorwurf machen, daß fie noch immer durch neue 
Emiſſäre uns neues Unglück zuſchicke; vielmehr ſcheint fie mit Babinski“), der 
im vorigen Jahre zu Poſen hingerichtet worden, ihre unheilvollen Sendungen 

*) Er hieß eigentlich Boguslawski. Babin iſt der ſingirte Name einer Geſell⸗ 
ſchaft, die in einer zu Strasburg 10 5" Zeitſchrift Pſzonka die Vorurtheile 


des Polniſchen Adels unbarmherzig elte. Hieraus entnahm Boguslawski den 
ſittiven Namen Babinski, weil er aus Gründen ſeinen — nicht Yemen mochte, 
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eingeſtellt zu haben. Der beſte Beweis liegt darin, daß, während die Organe 
der Propaganda früher — wie immer — unverholen von den eingeleiteten neuen 
Verbindungen in Polen ſprachen und ganz rückſichtslos auf der Fortſetzung der 
Inſurrektion beſtanden, fie feit jener Hinrichtung Babinski's die vorläufige Uns 
möglichkeit eines Aufſtandes offen eingeſtehn und mit der auch in unſerm Lande 
herrſchenden Meinung übereinſtimmen, daß Nichts mehr übrig bleibt, als die 
etwaigen über lang nicht zu vermeidenden europäiſchen Verwicklungen abzuwarten. 
Wenn hier aber dennoch manchmal Emiſſäre eingefangen werden, ſo ſind es 
lediglich ſolche, die ſchon vor dem Ausbruche der Juſurrektion angekommen waren 
und nun bei der ſtrengen Grenzbewachung ſich nicht ins Ausland retten können 
oder auch trotz aller Gefahren im Vaterlande bleiben wollen. — Ich 
brauche Ihnen wohl nicht zu ſagen, daß das Verfahren Preußens ge⸗ 
gen die Verſchworenen von unſerer Regierung ſehr mißfällig angeſehen 
wird, um ſo mehr, als in unſerm Lande eine ſehr günſtige Stimmung für 
Preußen hervorgerufen, trotz aller Vorkehrungen die man dagegen getroffen, in⸗ 
dem man z. B. die Berliner Zellengefängniße in den hieſigen Zeitungen in noch 
grelleren Farben als den wirklichen ſchildern ließ, fie womöglich mit den ruſſiſchen 
Kaſematen zu identifiziren ſuchte und mit großer Wohlgefaͤlligkeit noch neulich 
über die Lemberger Hinrichtungen berichtete, während man die Bitte der Kurie 
um eine Polenamneſtie wohlweislich verſchwieg. Manche wollen daher wiſſen — 
was wir indeß nicht verbürgen — daß die geheimnißvolle Reiſe des Generals 
Berg nach Berlin keinen andern Zweck gehabt, als die milde Geſinnung der 
preußiſchen Regierung zu paralyſiren, und als dies nicht gelang, haͤtte man zu 
neuen Verhaftungen als letztem Mittel gegriffen. Unſer Kaiſer iſt in dieſer Be⸗ 
ziehung glücklicher als Napoleon, wenn es wahr iſt, daß dieſer ſich beklagt habe, 
ſeine Polizei verſtände nicht einmal zur rechten Zeit eine Verſchwörung zu erfinden. 


Griechenland. " 


Athen, den 22. Juli. Was von den Wahlen zu erwarten iſt, kann man 
am beſten ans den verzweiflungsvollen Ausbrüchen der Oppoſitionspreſſe kennen 
lernen. So ſagt der Courrier d'Athenes: „Das heuchleriſche Wahltreiben geht 
immer in gleicher Weiſe fort, d. h. das Miniſterium thut was es will und kann, 
um den Männern ſeiner Wahl zu den Abgeordnetenſtellen zu verhelfen, ohne 
ſich auch nur im geringſten um die Vorſchriften des Wahlgeſetzes und der Conſti⸗ 
tution zu kümmern. (1) Sein großer Zweck iſt: auch nicht ein einziges Mitglied 
der Oppoſition in die Kaumer gelangen zu laſſen, und Dank feinen Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten und ſeiner Verachtung der Conſtitution! dieſer Zweck iſt nahe daran erreicht 
zu werden. a 

Athen, den 25. Juli. Grivas ift alſo dennoch aus Santa Maura ent 
flohen, oder vielmehr er iſt mit Joniſcher Beihülfe nach Prevefa übergeſetzt, um 
von dort ungeſtörter zu Land in die Griechiſchen Grenzen einfallen zu können. Al⸗ 
les hat ihn unterſtützt. Der Gouverneur lieferte ihm die Waffen aus und ließ ihn 
mit ſeinen Leuten ruhig einſchiffen, der Engliſche Conſul in Preveſa bewirthete die 
Leute in ſeinem Hauſe, und bereits ſollen ſie von dort aus wieder auf Griechi⸗ 
ſchem Boden angelangt ſein. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Spenerſche Zeitung enthält unter „Eingeſandt“ Folgendes: Nicht 
über Wortklauberei und Sylbenſtecherei der Deutſchen wird das Ausland lachen, 
ſondern höchſtens ſich wundern, daß das, wegen ſeiner Definitionen ſonſt berühmte, 
Landrecht, in Anſehung eines der wichtigſten Begriffe, wie Hochverrath, fo 
ungenau iſt, und daneben auch ſich freuen, welche Fortſchritte auf dem Boden der 
Freiheit in Deutſchland unter Friedrich Wilhelm IV. geſchehen ſind. 

Die Schule zu Eton hat im vorigen Jahre die bisher größte Zahl von 
= nämlich 777 aufgenommen; in dieſem Jahr enthält die Aufnahmeliſte 
nur 709. 

In dem Jeſuiten-Collegium Stonphurſt ſind fünf Schüler angeblich wegen 
teines andern Vergehens mit 30 Peitſchenhieben geſtraft worden, als weil ſie 
den Ausdruck „verdammt“ gebraucht und einige den Jeſuiten abgeneigte Geſinnun⸗ 
gen gezeigt haben ſollen. Der Vorgang wird in den Times ventilirt. 

Die Berner Volkszeitung ſchreibt: „Glaubet ja nicht Alles, was Euch 
die Zeitungen ſagen! Aber doch Folgendes: In Boſton hat einer ein Magnet 
erfunden, deſſen Anziehungskraft fo groß iſt, daß das Waarenlager eines 
Eiſenhändlers in der Quebeckſtraße, als der Magnet eben vorbeigeführt wurde, aus 
dem Magazin herausſpazirte, und noch 20 Pferde angeſpannt werden wandten 
um den Transport vorwärts zu bringen. — Wie wäre es, wenn die Republit 
Bern aus ihrem überflüſſigen Gelde einen noch größern Magnet fabriziren ließe 
und dieſen an die Luzerner Grenze ſetzte? Dann würden die vielen im Kanton 
Luzern neuangeſchafften Gewehre von ſelbſt herüberkommen, und das wäre eine 
Steuer an die der Berner Armee mangelnden 100,000 Gewehre. 5 

In der Gegend von Coolkerke hat am Mittwoch eine Windhoſe ſämmtlichen 
zum Dörren auf den Feldern ausgebreiteten Flachs aufgenommen und über eine 


Stunde weit mit ſich hinweggeführt. 


In 74 Städten Irlands, die kleinſte mit mindeſtens 2500 Einwohuer, iſt 
nicht ein Buchhändler, während Schottland mit einem Drittheil der Bevölkerung 
Irlands drei Mal ſo viel Buchhändler hat, ein Verhältniß von nenn zu eins. 
Außerhalb Dublins und einigen größeren Städten kann ſich kein Buchhändler 
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halten, der nicht Nebengefchäfte betreibt, einen Papier-, einen Parfümerie⸗Handel. 
Vor einigen Jahren verkaufte ein achtbarer Buchhändler in Tonnaught zugleich 
auch Uhren, Strümpfe und — Kartoffeln. a 

Man ſah bei einem in Mainz ausgebrochenen Feuer mit großem Erſtaunen 

und gleicher Befriedigung die eingeführten Saug pumpen, welche es möglich 
machen, in je einer Minute ein Waſſerfaß zu füllen, und wir wollen deshalb nicht 
verfehlen, andere Städte auf dieſe Einrichtung auſmerkſam zu machen, welche 
geeignet iſt, beim Löſchen die weſentlichſten Dienſte zu thun. Die Maſchine, welche 
wir beobachteten, iſt aus den Werkſtätten des hieſigen Maſchienen-Fabrikanten 
Herrn Aleiter hervorgegangen, und vereinigt mit der bedeutendſten Wirkſamkeit 
Einfachheit und Geſchmack. 

Man bedient ſich jetzt auch des Schwefeläthers zur Betäubung der Bienen, 
um mit größerer Bequemlichkeit und ohne alle Beſorgniß vor den Stichen dieſer 
Juſekten ihres Honigs ſich verſichern zu können. 


Die Verhandlungen des Polen⸗Prozeſſes. 


Schluß der Sitzung vom 9. Auguſt d. J. 
5. Anklage gegen Maximilian Ogrodowicz. 

Ogrodowicz hat bei den Vorbereitungen zu dem Angriff auf Bromberg 
den Gehülfen — man möchte faſt ſagen den Adjutanten — des vorhergegan⸗ 
genen Angeklagten v. Sadowski gemacht, feine Betheiligung bei der Sache 
iſt alſo innig verbunden mit der des Sadowski. 

Die Anklageakte gegen ihn lautet im Allgemeinen wie folgt: Er iſt 31 
Jahre alt, katholiſch, ein Sohn des Juſtizraths Ogrodowicz zu Poſen. Im 
Jahre 1830 verließ er das Gymnaſtum zu Poſen und trat nach der damals 
in vollem Aufſtande begriffenen Provinz Ruſſiſch-Polen über. Daſelbſt nahm 
er im 4. Infanterie-Regiment an der polniſchen Revolution Theil, wurde 
aber bei der Erſtürmung von Warſchau gefangen und kehrte nach Erleidung 
einer zweijährigen Gefangenſchaft in das Großherzogthum Poſen zurück. Hier 
widmete er ſich der Landwirthſchaft, und hielt ſich als Wirthſchafter bei Ma⸗ 
theus v. Poleski in Klunkwitz auf. Sehr bald erhielt er von den neuen Bes 
firebungen für die polniſche Sache Kenntniß. Er wurde Mitglied des Brom⸗ 
berger Caſino und anderer ähnlicher Vereine, und trat mit dem Mitange⸗ 
klagten Vincent Chachulski, ſo wie mit Stanislaus von Sadowski in enge 
Verbindung. Der letztert ertheilte ihm in ſeiner Eigenſchaft als Commiſſar 
des Bromberger Vezirks den Auftrag, in der Gegend nördlich von Bromberg 
nach Fordon hin Theilnehmer für den bewaffneten Aufſtand zu werben. Der 
Angeklagte verpflichtete ſich hierzu durch einen Handſchlag. Um den ihm er⸗ 
theilten Auftrag auszuführen, begab er ſich zunächſt in den nördlichen Theil 
des Bromberger Kreiſes. Ein Verſuch, den Bauergutsbeſitzer Wollſchläger 
für die Verſchwörung zu gewinnen, mißlang, und es erkannte der Angeklagte 
bald, daß hier überhaupt nichts zu machen ſei, da die Niederung nur von 
Deutſchen bewohnt wird. Der Angeklagte beſchloß deshalb, nach Fordon zu 
gehen. Mit dem Pächter v. Gajewski, der in jener Gegend genau bekannt 
war und den er deshalb zur Mitreiſe vermocht hatte, kam er nach Fordon. 
Hier machte er wieder den Verſuch, einen Zehntmann in der Perſon des Kir⸗ 
chendieners Sobolewski zu gewinnen. Auch dieſer mißlang. Am 13. Febr. 
kehrte er nach Bromberg zurück und berichtete dem Stanislaus v. Sadowski, 
wie auf die Fordoner Gegend nicht zu rechnen ſei. Stanislaus v. Sadowski 
ertheilte ihm nun den Auftrag, die Mitverſchworenen v Miezkowski, v. Ra⸗ 
dkiewicz, den Pfarrer Tulodziesti und Chachulski von dem nahe bevorſtehen⸗ 
den Ausbruch des Aufſtandes ſchleunigſt in Kenntniß zu ſetzen und ſie aufzu⸗ 
fordern, Waffen, Mannſchaften und Wagen in Bereitſchaft zu halten, damit 
die Verſchworenen aus dem Schwetzer Kreiſe möglichſt ſchnell nach Bromberg 
geſchafft werden könnten, um an dem Unternehmen auf dieſe Stadt Theil zu 
nehmen. Noch an demſelben Tage eilte der Angeklagte zu dem v. Mieczko⸗ 
woki nach Gollufzice, richtete feinen Auftrag an dieſen aus und beauftragte 
ihn, in gleicher Weiſe den v. Radkiewicz in Briefen von dem bevorſtehenden 
Ausbruche des Aufſtandes und den zu treffenden Vorbereitungen Nachricht zu 
geben. Da er von dem v. Mieczkowski erfahren, daß der Weg zu weit ſei, 
um an einem Tage nach Siebſau zum Pfarrer Tulodzieski und von da zu⸗ 
rück gelangen zu können, ging er nach Parlin und entſandte von dort ſeinen 
daſelbſt wohnenden Bruder, den Mitangeklagten Anton Ogrodowicz, nach 
Siebſau. Er ſelbſt kehrte darauf noch am 14. Februar nach Bromberg zu⸗ 
rück und flattete dem Mitangeklagten Stanislaus v. Sadowski Bericht ab. 
Dieſer machte ihn einige Tage ſpäter mit den vielen inzwiſchen ſtattgehabten 
Verhaftungen bekannt und daß er zur Anknüpfung der abgeriſſenen Fäden 
der Verſchwörung nach Witoslaw reiſen wolle. Der Angeklagte erbot ſich, 
den v. Sadowski zu begleiten. In der Gegend von Mroezen wurden ſie 
aber, wie dies ſchon oben bei Sadowski mitgetheilt worden iſt, wegen mans 
gelnder Legitimation angehalten und es wurde der Angeklagte mittelſt Zwangs⸗ 
paſſes nach Parlin dirigirt. Auf dem Wege nach Parlin traf er in Zolen⸗ 
dowo bei dem Mitangeklagten Franz v. Moſzczenski den Förſter Böſig. Die⸗ 
fen ſuchte der Angeklagte für die Sache des Aufſtandes zu gewinnen; er 
meinte, derſelbe werde noch in der nächſten Woche ausbrechen, und forderte 
Böſig auf, nach Bromberg zu reiſen und dort die Bürger durch Klagen 
über drückende Auflagen aufzuregen und die Soldaten zu verführen. Nach⸗ 
dem der Angeklagte am 25. Februar den Stanislaus v. Sadowski, mit wel⸗ 
chem er daſelbſt conferiren wollte, in Klein⸗Butzig aufgeſucht und dann deſſen 
Verhaftung in Bromberg erfahren hatte, beſchloß er, ſich nach Poſen durch⸗ 
zuwinden. Er kam daſclbſt auch am 4. oder 5. März an, erfuhr von dem 
verunglückten Aufſtandsverſuche in der Nacht des dritten März, gelangte dort 
zu der Proklamation der revolutionairen Regierung in Krakau und beſchlob, 
ſich nach Galizien zu wenden, WO der Aufſtand Fortſchritte zu machen ſchien. 
Zunächſt ging er jedoch nach Weſtpreußen zurück, um den dafelbft befindlichen 
Vincent Chachulski abzuholen. Als er aber im Walde von Suchoreczek den 
polniſchen Emiſſar Pozorski traf, verabredete er mit dieſem einen ſehr kühnen 
und verwegenen Plan. Mit Hülfe der Mannſchaften, welche Chachulski an⸗ 
geblich geworben, und des Anhanges, den Pozorsti in der Gegend von Exin 
angeblich hatte, wollten ſie unter militairiſcher Führung des Mitangeklagten 


v. Garczynski ſich in dem Walde bei Koronowo am 9. oder 10. März ver⸗ 
ſammeln, von dort in den Jaſtrzember Wald ziehen und ſodann nach Maß⸗ 
gabe der vereinigten Kräfte die weiteren Schritte beſchließen und zur Ausfüh⸗ 
rung bringen. Der Angeklagte beredete nun auch wirklich den Mitangeklag⸗ 
ten Chachulski, Schwetz zu ſtürmen und daſelbſt den verhafteten Pfarrer 
Tulodzieski zu befreien. Sodann wollten ſie gemeinſchaftlich einen gleichen 
Verſuch auf Koronowo machen, und demnächſt ſich bei Exin mit Pozorski 
vereinigen, um ſich, falls es ihnen in Poſen ſchon nicht glücken ſollte, nach 
Galizien durchzuſchlagen. In der That wendete ſich der Angeklagte auch an 
den Gärtner Figurski in Zolendowo, um dieſen zu verleiten, an dem Auf⸗ 
ſtande für ſich und mit ſeinen Leuten Theil zu nehmen. Seine Bemühungen 
waren aber vergeblich. Eben ſo wenig hatte Chachulski etwas auszurichten 
vermocht. Pogorski war ſpurlos verſchwunden. Der Angeklagte trennte ſich 
deshalb von Chachulski und ſchlug den Weg nach dem ruſſiſchen Polen ein. 
Die an den Grenzen ſtationirten Koſaken trieben ihn aber in das Großher⸗ 
zogthum Poſen zurück, in welchem er am 5. April in der Nähe von Brom⸗ 
berg verhaftet wurde. Die Angaben, welche der Angeklagte (dem ebenfalls 
der Juſtiz⸗Commiſſarius Gall als Defenſor zur Seite ſtand) in Betreff der 
Anklageakte machte, ſtimmten mit dem des vorgehenden Angeklagten Sadowsti 
faſt völlig überein. Auch er räumte ein, früher die in der Anklageakte ent⸗ 
haltenen Geſtändniſſe abgelegt haben, aber auch er wollte von dem betreffen⸗ 
den Inqulrenten zu dieſen Geſtändniſſen durch Verſprechungen aller Art und 
durch ſchlechte Behandlung gezwungen worden fein. Er bäufte zur Un⸗ 
terſtützung dieſer Behauptung ein wahres Chaos von Beſchuldigungen 
gegen feinem Inquirenten auf. Nachdem dem Angeklagten feine früheren Ge⸗ 
ſtändniſſe ſpeziell vorgelegt worden waren, ſollte die Vernehmung dreier Per⸗ 
ſonen, welche er vergebens verſucht hatte, für die Verſchwörung anzuwerben, 
erfolgen; der Gerichtsdiener zeigte aber an, daß dieſe drei Perſonen zwar er⸗ 
ſchienen wären, ſich aber bereits wieder aus dem Gerichtslokal entfernt hätten. 
So mußte denn die Sitzung für heut und zwar gegen 4 Uhr geſchloſſen werden. 


Sitzung vom 10 Auguſt d. J. 
Fortſetzung der Anklage gegen Maximilian Ogrodowicz. 

Bei der heutigen Sitzung hatte ſich die Zahl der auf der Anklagetribüne 
befindlichen Perſonen bedeutend verringert. Von denjenigen Angeklagten, 
welche bei dem Vromberger Attentat betheiligt waren, befanden ſich, 24 an 
der Zahl, auf ſolcher anweſend. 3 

Die Verhandlung begann mit der Vernehmung der drei am Schluß der 
geſtrigen Verhandlung erwähnten Zeugen, des Förſters Böſig, Gärtners Fi⸗ 
gurski und Kochs Sawicki. Vöſig bekundete die in der Anklageſchrift enthal⸗ 
tenen Behauptungen, daß der Angeklagte verſucht habe ihn anzuwerben. Auch 
Figurski und Sawidi wiederholen ihre in der Vorunterſuchung abgegebenen 
Ausſagen, auf Grund deren ſie vom Staatsanwalt als Belaſtungszeugen ge⸗ 
laden worden ſind. Nur Sawicki zieht ſeine frühern Ausſagen theilweiſe zu⸗ 
rück. Auf ausdrückliches Verlangen des Defenſors (J.-C. Gall) wird den 
Zeugen die Frage vorgelegt, ob fle irgend einer Behörde von den Mitthei⸗ 
lungen Anzeige gemacht hätten, welche ihnen von dem Angeklagten zugegan⸗ 
gen wären. Als die Zeugen dieſe Frage verneint hatten und als Sawicki 
noch ausdrücklich hinzugefügt hatte: „wäre ich damals ſo klug geweſen, als 
ich es jetzt bin, dann hätte ich wohl Anzeige gemacht“, proteſtirt der Defen⸗ 
ſor gegen die Vereidigung der Zeugen, weil dieſe durch die unterlaſſene An⸗ 
zeige ſich nach der Ausführung der Staatsanwaltſchaft ſelbſt das Verbrechen 
der Mitwiſſenſchaft um ein hochverrätheriſches Unternehmen hätten zu Schul⸗ 
den kommen laſſen. Die Staatsanwaltſchaft verlangt hingegen die Vereidi⸗ 
gung der Zeugen, weil die den Zeugen gemachten Mittheilungen ſo allge⸗ 
mein geweſen wären, daß ſie nicht den Thatbeſtand einer ſpeziellen Mitwif- 
ſenſchaft zu begründen vermöchten. Der Gerichtshof zieht ſich zurück und be⸗ 
wirkt nach kurzer Verathung die Vereidigung der beiden Zeugen Figurski 
und Sawicki, denen der Dollmetſcher Hr. Ahrendt den Eid in polniſcher 
Sprache vorſpricht. Der Förſter Vöſig iſt ſchon in der Vorunterſuchung 
vereidigt. Sawicki bemerkt nochmals bei der Vereidigung, daß ſeine in den 
Akten enthaltene Ausſage zu weit ginge. Der Defenſor macht zur Beurthei⸗ 
lung der Glaubwürdigkeit des Sawidi darauf aufmerkſam, daß derſelbe zu 
der Zeit, als er ſeine in den Akten enthaltene Ausſage abgegeben habe, ſich 
in gefänglicher Haft befunden habe und daß derſelbe in einem in den Akten 
befindlichen Bericht, den der Präſident fofort vorleſen läßt, von der betref⸗ 
fenden landräthlichen Behörde als ein Menſch geſchildert würde, der ſelbſt der 
Theilnahme an der Revolution in hohem Grade verdächtig ſei. Hiermit ſchließt 
der den Max Ogrodowicz betreffende Theil der Verhandlung und es tritt 
Anton Ogrodowicz vor die Schranken, dem ebenfalls der Juſtiz⸗-Kommiſſar 
Gall als Defenſor zur Seite ſteht. 


6. Anklage gegen Anton Ogrodowicz. 

Er iſt der Bruder des ſo eben genannten Angeklagten gleichen Namens, 
39 Jahr alt, katholiſch. In feinem 20ſten Lebensjahr trat er in das polni⸗ 
ſche Militair, nahm an dem Revolutionskriege im Jahre 1830 — 31 Theil 
und trat im Herbſt 1831 mit dem Corps des General Rybinski nach Preu⸗ 
ßen über. Die Auslieferung an Rußland fürchtend, hielt er ſich im Preußi⸗ 
ſchen einige Jahre theils als Bedienter, theils als Hauslehrer auf. Hiernächſt 
pachtete er, und zwar zuletzt, das Vorwerk Parlin im Schwetzer Kreiſe. Im 
Winter 1845 — 46 erfuhr er von ſeinem Bruder, dem ſo eben abgehandelten 
Maximilian Ogrodowicz, die Geheimniſſe der neuen Revolution. Er erklärte 
ſich nicht nur bereit für feine Perſon Theil zu nehmen, ließ feinen verroſte⸗ 
ten Säbel ſchleifen und fertigte 100 Flinten-Patronen an, ſondern er ſuchte 
auch ſeine Leute für die Verſchwörung zu gewinnen. Er erzählte ihnen na⸗ 
mentlich, es würde wieder Krieg geben, an welchem jeder Antheil nehmen 
müßte u. ſ. w. Am Iten Februar begab er ſich auch im uftrage ſeines 
Bruders, wie wir bei dieſem bereits mitgetheilt haben, zum Pfarrer Tulo⸗ 
dzieski in Siebſau. Dieſer eröffnete ihm dann auch, daß mer hundert Mann 
habe, auf die zu rechnen ſei, die jedoch nur mit Heugabeln bewaffnet wären 
und eines Offiziers bedürften. Vom Präſtdenten zur Erklärung über die 
Anklageakte aufgefordert, erzählte Anton Ogrodowicz in gebrochenem Deutſch 
zunächſt den Akt ſeiner Verhaftung. Bei der Erwähnung ſeines Weibes und 
feiner Kinder bricht er in laute Thränen aus, welche einen um ſo tieferen 


12922 ; 


Eindruck auf die Gemüther der Zuhörer machen, als ſte von einem Manne 


ausgehen, deſſen hetkuliſcher Körperbau, deſſen gebräunte Geſichtszüge und 


deſſen mächtiger, ſeine ganze Bruſt bedeckender Bart ihn über jeden Schmerz 
erhaben ſcheinen laſſen. Der Angeklagte gewinnt aber ſeine Faſſung ſehr 
bald wieder. Er ſchildert die Leiden feiner Gefangenſchaft, auch er räumt 
demgemäß ein, daß er die in den Akten enthaltenen Geſtändniſſe wirklich ab⸗ 
gelegt habe, er widerruft aber ſolche Punkt für Punkt der Anklage. Er will 
wohl mit ſeinem Bruder von drohenden Unruhen und von Verhaftungen, 
die in Bromberg ſtattgehabt hatten, geſprochen, auch möglicher Weife gegen 
ſeine Dienſtleute eines ausbrechenden Krieges erwähnt haben, er behauptet 
aber, daß dieſes alles ganz gewöhnliche Tagesgeſpräche geweſen ſeien. Eben 
ſo giebt er zu, daß er im Auftrage ſeines Bruders in Siebſau bei dem Pfar⸗ 
rer Tulodzieski geweſen fei, er will aber dort nur einen gleichgültigen Wirth⸗ 
ſchaftsauftrag erfüllt haben. Der in gerichtlicher Aſſervation befindliche Sä⸗ 
bel des Angeklagten wird ihm vorgelegt. Er erkennt denſelben an, biegt deſ⸗ 
ſen augenſcheinlich ſehr ſchöne Klinge wohlgefällig gleich einer Reitgerte zwi⸗ 
ſchen ſeinen Händen, er beſtreitet aber, daß er denſelben für die Revolution 
geſchliffen oder gar für ſolche Patronen gefertigt habe. Wei dieſen Angaben 
bleibt der Angeklagte auch ſtehen, obwohl ihm der Präſident aus den Akten 
die Geſtändniſſe nochmals vorlefen läßt, welche er früher abgegeben hat. Von 
der Staatsanwaltſchaft ſind gegen Anton Ogrodowicz vier Zeugen vorgeſchla⸗ 
gen, die Einlieger Simon Nomanowski, Andreas Szatkowski, Andreas Wil⸗ 
czewski und der ruſſiſche Ueberläufer Vincent Korbut. Von dieſen iſt Kor⸗ 
but nicht zu ermitteln geweſen und Szatkowski inzwiſchen veiſtorben. Es 
werden alſo nur Romanowski und Wilczewski als Zeugen in den Saal ge⸗ 
führt Beide ſind ein Paar gewöhnliche mit leinenen Kitteln bekleidete Ar⸗ 
beilsleute. Ihre Ausſagen find ziemlich unerheblich. Romanowski weiß nur, 


daß auf dem Gute, auf dem er unter Aufſicht des Angeklagten gearbeitet, 
von einem Krieg geſprochen worden ſei und daß dieſe Rede vom Angeklagten 
herrühren ſollte. Mit dieſem ſelbſt hat er darüber nicht geſprochen. Wil⸗ 
czewski hat dergleichen Reden zwar von Ogrodowicz ſelbſt gehört, weiß aber 
den Sinn derſelben nicht genau anzugeben. Die in der Vorunterſuchung ab⸗ 
gegebenen Zeugenausſagen des Szatkowski und Vincent Korbut werden zum 
Schluß der Verhandlung auf den Antrag des Staatsanwaltes verleſen. Dieſe 
Ausſagen ſind allerdings viel gravirender, als die beiden vorhergegangenen. 
Szatkowski bekundet, daß Ogrodowiez eines Tages bei Ausbeſſerung der Wege 
geſagt, es würden Kanonen durch den Ort kommen, er ſolle alſo die Wege 
nur in der Weiſe ausbeſſern, daß die Kanonen nicht ſtecken blieben. Korbut 
will von dem Angeklagten eine vollſtändige Mittheilung über die Revolution 
erhalten und zum Beitritt von ihm aufgefordert worden ſein. Auch will er 
den Angeklagten eines Tages bei der Anfertigung von Patronen betroffen und 
von demſelben gehört haben, es ſeien dieſe Patronen für die bevorſtehende 
Revolution beſtimmt. Der Defenfor macht zur Entkräftung dieſer Zeugen⸗ 
ausſagen auf verſchiedene aus den Akten erſichtliche Thatumſtände aufmerk⸗ 
ſam, namentlich 1) auf ein Schreiben des betreffenden Landraths, aus wel⸗ 
chem ſich ergiebt, daß die Leute des Ogrodowicz zu Geſtändniſſen gegen dens 
ſelben geneigt geweſen wären, weil deſſen Frau ſie im Lohne verkürzt habe; 
2) darauf, daß bei der in dem Haufe des Ogrodowicz abgehaltenen Haus⸗ 
ſuchung keine Spur von Patronen gefunden worden, 3) darauf, daß der über⸗ 
haupt wenig glaubwürdige e Korbut in dem einen Protokoll die Zahl 
der bei dem Angeklagten geſehenen Patronen auf 100, in dem andern nur 
auf 15 angiebt ; 

Hiermit ſchließt der Präfldent die Verhandlung gegen Ogrodowicz und 
geht zum nächſten Angeklagten, dem Pfarrer Tulodzieski, über. (Voſſ. Zig.) 


Stadttheater in Poſen. 

Sonnabend den 14. Auguſt Polniſche Vorſtellung: 
Cörka Pulku, W 2 aktach 2 Francuskiego, 2 
Muzyka Kaietana Donizettego. (Ueberſetzung 
der kömiſchen Oper „die Regimentstochter“ von Dos 
nizetti). — Vorher in Deutſcher Sprache; Die Ge⸗ 
fangenen der Czarin, oder: Alles durchdie 
Frauen; Luſſſpiel in 2 Akten nach Bayard und 
Lafont von B. A. Herrmann. — (Eliſabeih: Fräu⸗ 
lein Starkloff; Feodora: Fräul. Zitt, beide als 
Gäſte.) 


Die Verlobung unſerer älteſten Tochter Bertha 
mit dem Herrn Louis Kalmus aus Vojanowo, 
brehren wir uns ſtatt jeder beſondern Meldung als 
len Verwandten und Freunden hierdurch ergebenſt 


anzuzeigen 1 
Poſen, den 12. Auguſt 1847. 
N L. H. Jacoby und Frau. 


Als Verlobte empfehlen, ſich 


ertha Jacoby. 
Louis Kalmus. 


— 


Bekanntmachung 

Am Aten December 1846 Vormittags find 23 
Stück von einem Polen, welcher Szezepan oder 
Szezepan Woſtok heißen ſoll, aus Polen nach 
diesſeits eingeſchwärzte magere Schweine auf den 
Wochenmarkt in Kobylagora, Schildberger Kreiſes, 
zum Verkauf gebracht, und von dem Königlichen 
Polizei⸗Diſtrikts⸗Commiſſarius Ellwitz in Veſchlag 
genommen worden. Der oben genannte Sczezepan 
oder Szezepan Wofiak hat indeß die Flucht ergrifs 
ſen und war bis jetzt nicht habhaft zu machen. 

Die etwaigen anderweiten Eigenthümer der 
Schweine werden zur Begründung ihrer Anſprüche 
auf den aus dem Verkaufe der Schweine gewonne⸗ 
nen Erlös, welcher nach Abzug von 5 Rthlr. 1 Sgr. 
6 Pf. Koſten, 66 Nthlr. 5 Sgr. 6 Pf. beträgt, nach 
8. 60. des Zoll⸗Strafgeſetzes vom 23ften Jan. 1838, 
mit dem Bemerken aufgefordert, daß wenn ſich Nie⸗ 
mand binnen 4 Wochen, von dem Tage an, wo ge⸗ 
genwärtige Bekanntmachung zum letzten Male in 
den Zeitungen erſcheint, bei dem Haupt⸗Zoll⸗Amte 
Pod zameze melden ſollte, die Verrechnung des 
Geldbetrages zur Königlichen Kaſſe erfolgen wird. 

Poſen, den 17. April 1847. 
Der Provinzial: Steuer: Direktor. 


8 Die Voiträge in unſerm Inſtitute begin- FR 
nen Sonnabend um 2) Uht Nachmittags. X 
Das Comité des Ifraelitiſchen K 
Handlungsdiener⸗Inſtituts. i 


Ae ee .. REICH 


Von dem rühmlichſt bekannten Üüberfeeifchen 


Wunder⸗Rieſen⸗Staudenroggen, 
deſſen man nur 6 Metzen pro Morgen zur Ausſaat 
nöithig hat, bietet Unterzeichnetet eine Quantität 


zum Verkauf an Bei dem ſtarken Begehr dieſer 
ſeltenen, wie ausgezeichneten Roggenart werden Ber 
ſtellungen frühzeitig erbeten, damit bis Mitte Sep⸗ 
tember, wo deſſen Ausſaat beendigt ſein muß, al⸗ 
len Aufträgen genügt werden kann. Beſtellungen 
werden gegen frankirte Einſendung des Betrages 
von 5 Thaler pro Scheffel vom 15ten Auguſt 
ab baldigſt beſorgt. 

Emballage wird beſonders berechnet. 

A. Ziolecki. 
Zlotniki bei Gonſawa, Kreis Mogilno. 


Das in dem Dorfe Wolen ice zwiſchen Kozmin 
und Krotoſchin (wo gegenwärtig die Chauſſee 
gebaut wird) befindliche Gaſthaus, mit mehreren 
möblirten Stuben und Einfahrt, iſt vom Iten No⸗ 
vember ab auf 1 oder 3 Jahre zu verpachten. Der 
Licitations-Termin iſt auf 

den 16ten Auguſt c 
am Orte anberaumt. Das Nähere iſt bei dem Do⸗ 
minio Wolenice bei Kozmin zu erfahren. 

Ein Vergolder⸗Geſelle, der fein Fach 
gut verficht, kann auf eine Zeitlang hindurch bes 
ſchäftigt werden. Wo? ſagt die Zeitungsexpeditſon. 


Gold- und Silberwaaren-Aus⸗ 


verkauf. 
Da ich mein Geſchäft ſchon Ende dieſes Monats 
ſchließe, ſo verkaufe ich, um ſchnell zu räumen, zu 
bedeutend billigen Preiſen. 


C. F. Baumann, 


Markt No. 80. ſchräg über der Hauptwache. 


Als Geſindevermielberin empfiehlt ſich, und wird 
ſtets bemüht ſeyn, Aufträge zur größten Zufrieden⸗ 
heit auszuführen 


Miethsfrau Groß, 
Wilhelmsſtraße No. 24. 


Wunderſchöne ſriſche Tiſchbutter erhielt ich ſo eben 
und verkaufe dieſelbe zu 6 Sgr. das Pfund, und 
bei größerer Quantität billiger. Auch ſchöne Citro⸗ 
nen zum billigſten Preiſe. 

Iſaak Reich, Wronkerſtr. No. 1, 


Zwei freundliche Kellerfiuben nebſt 
anderem Gelaß, die ſich ſehr gut zu irgend 
einer Geſchäfts-Anlage eignen, find von Mi⸗ 
chaeli e ab zu vermiethen. 

Auch if in demſelben Haufe noch eine kleinere 
Wohnung, die Mh für eine nicht zahlreiche Familie 
eignet, zu vermiethen. 

Wilhelms⸗Platz No. 5. 


Der Laden | 
am Rathhauſe an der Ecke nach der Wronker⸗ 


ſtraße, worin ſich jetzt der Leinwandhandel des 


Herrn Heilborn befindet, iſt von Michaelis c. ab 
zu vermiethen. Das Nähere bei dem Goldarbeiter 
Herrn Rehfeld, alten Markt No. 45. 


Behufs der Kontrolle wird ein wohlwollendes Pu⸗ 
blikum um Abnahme und ſofortige Vernichtung der 
Fahrmarken und um Anbringung etwaniger Beſchwer⸗ 
den im Droſchken⸗Comptoir, Kleine Gerberſtraße 
Nr. 12., dringend erſucht. i 


Die Droſchken⸗Anſtalt. 


Derjenige, welcher einen abhanden gekom⸗ 
menen kleinen ſchwarzen Hund, kenntlich an 
ſeinen langen tragenden Ohren, in Lauk's 
Hötel de Röme zurückbringt, erhält 1 Rihlr. 
Belohnung. 


Erwiederung auf die Anfrage in No. 182, 
der Poſener Zeitung. 

Dem obſcuren Mitgliede diene auf ſeine unbeſchei⸗ 
dene, ſchlecht ſtyliſirte und fait unverſtändliche An⸗ 
frage zur Antwort: 

Zu 1): daß die unterzeichneten Vorſteher über ihr 
Erſcheinen an einem fremden Orte Niemand 
Rechenſchaft ſchuldig find, daß es vielmehr ih⸗ 
nen überlaſſen blieb, ſich nach Belieben zu Wa⸗ 
gen, zu Pferde oder zu Fuße zu bewegen. — 
Wenn ſte es vorzogen, beim Aus- und Ein⸗ 
marſch in Berlin auf eigene Koſten zu Pferde 
zu erſcheinen, wie dies auch von andern Reprä⸗ 
fentanten geſchah, fo brachten fie dadurch der 
Gilde, wie der Deputation derſelben, keine 
Unehre, ſondern zeichneten ſie um ſo würdiger 


aus. 

Zu 2): Das Stadtwappen am Helme des Pas 
wlowski war nicht geändert, ſondern des 
beſſern Glanzes wegen verſilbert. — Hieran hat 
außer dem obſcuren Mitgliede unſers Wiſſens 
Niemand ein Aergerniß genommen. 

Will aber irgend Jemand uns ein Verſehen zur 
Laſt legen, fo mag er dies geeignetern Orts thun, 
d. h. in den Konferenzen der Gilde. Die e 
hierzu zu mißbrauchen, iſt ein grober Verfioß gegen 
die gute Ordnung und Sitte, weshalb wir den Fra⸗ 
geſteller nicht nur zur gebührenden Verantwortung 
ziehen werden, ſondern im Intereſſe der ganzen von 
uns vertretenen Gilde, und zur Aufrechthaltung der 
Würde und Ehre derſelben, ein für alle Mal erklä⸗ 
ren, daß wir auf anmaßende Anfragen der Art nie 
wieder in den Zeitungen antworten werden. 

Die Vorſteher der hieſigen Schützengilde. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


5 9 
den 11. Auguſt 1847, — _ 
e ſſe 
(Der Scheffel Preuß.) Ri, 12 Img 4 
Weiden d. Schfl. zu 16 MZ. 2,161 7, 2 
Roggen dito 1123, 1/1811 
eee un la 11 111 1 51 7 
al ARE — 245 — 28111 
Buchweizen 11 10— 1 23] 4 
eben ; 16279 21 6| 8 
Kartoffeln . 2. —15 4 —| 179 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — — -| -|- 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. ——— | Im 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 11 20,.—] 11 25 — 


